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„Im Anfange des Jahres 1825 wurde mir das Domänen- 
Departement des Domänen⸗Amtes Pudagla auf der Inſel Uſedom 
übertragen. Es gehörten zu demſelben noch 6 Domänen-Vor⸗ 
werke, Pudagla, Wilhelmshof*) (Pächter von beiden Amtsrath 


*) „In Pudagla befand ſich auch eine Brennerei, die einzige auf 
der Inſel Wollin Das Wohngebäude in Wilhelmshof iſt ein ehe⸗ 
maliges, noch von einem pommerſchen Herzoge erbautes Schloß. Bereits 
im 12. Jahrhundert wurde auf einem Hügel der Domäne Wilhelmshof 
am Haff das Kloſter Grobe errichtet. Dasſelbe wurde indeß bald nach 
Pudagla verlegt. Zu dieſem Kloſter gehörten die ſämtlichen Ortſchaften, 
welche nach der Reformation das Amt Pudagla bildeten. Zur Pachtung 
von Pudagla gehörte auch der ſehr fiſchreiche Schmollen-See, der durch 
einen Bach mit dem Achterwaſſer in Verbindung ſteht.“ 
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Leppien), Kachlin (Pächter Fraude), Labömitz, Mölſchow (Pächter 
Schmidt), Ziemitz (Pächter Ortmann). Früher war die Zahl 
der Domänen auf der Inſel vierzehn. Acht davon ſind zur 
Tilgung der franzöſiſchen Staatsſchuld veräußert. Leppien war 
bisher Generalpächter des Amtes Pudagla geweſen. 1822 hörten 
die Generalpachten in Preußen auf. Das Amt Pudagla, zu 
welchem übrigens faſt alle Dörfer des Kloſters Pudagla gehörten, 
wurde ſeitdem von einem Domänen-⸗Rentmeiſter mit dem Sitze 
in Swinemünde verwaltet. Derſelbe übte die Polizeigewalt 
und die Patronatsrechte über die Amtsdörfer aus (die Domänen⸗ 
Pachtgüter waren davon ausgenommen), verwaltete auch die 
Amtskaſſe. Der erſte Rentmeiſter war der bisherige Kreis⸗ 
Sekretär Gadebuſch. Er erhielt den Titel Intendant. Ihm 
wurde auch die Verwaltung der Kreiskaſſe des Uſedom-Wolliner 
Kreiſes und die Verwaltung der Forſtkaſſen des Friedrichsthaler 
und Pudaglaer Revieres übertragen. 

Außer den gewöhnlichen Geſchäften der Domänen⸗Verwaltung 
war mein nächſtes Hauptgeſchäft die Beendigung der Regulierung 
der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe in den Domänen⸗ 
dörfern, in welchen die Bauern noch nicht Erbpächter ihrer 
Höfe waren. Dieſe Regulierung war bisher der General⸗ 
Commiſſion zu Stargard übertragen geweſen, konnte indeß auch 
von der Regierung ausgeführt werden. Es gelang mir, die 
ſämmtlichen, noch unvollendeten Regulierungen durch perſönliche 
Verhandlungen im Wege des Vergleiches zu beenden, namentlich 
hinſichts der Dörfer Liepe, Warthe, Sallenthin, Zecherin 
Wolgaſter Ortes u. a. Die Ablöſung der Dienſtbarkeit und 
der Naturalleiſtungen anderer Art erfolgte in der Hauptſache 
gegen Rente. Nur dem Vorwerke Mölſchow wurden bei dieſer 
Gelegenheit Ländereien zugetheilt. Kleinere Landabſchnitte wurden 
überall dem Fiskus zugewieſen und an die Büdner des betreffenden 
Dorfes gegen Rente überlaſſen. Ich folgte hierin den mir 
bekannten Anſichten des Ober⸗Präſidenten Sack, der jede Gelegen⸗ 
heit zu benutzen empfahl, die Lage dieſer Klaſſe zu verbeſſern. 
Dieſe Lage war nehmlich durch die Regulierungs⸗Geſetze indirekt 
verſchlechtert. Die Domänenbauern waren bis dahin nicht 
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ermächtigt, Grundſtücke ihrer Höfe ohne gutsherrliche Einwilligung 
(alſo des Fiskus) zu veräußern, erlangten indeß ſolche häufig, 
damit ihnen Gehülfen für die von ihnen zu leiſtenden Dienſte 
in dieſen Büdnern zutheil würden. Dieſe Hilfsleiſtung wurde 
den letzteren ſelbſtverſtändlich vergütigt. Mit Aufhebung der 
bäuerlichen Dienſte hörte dies Verhältniß auf, dadurch wurde 
die Lage der Büdner unſicherer. Es kam dazu, daß infolge 
der Gemeinheitstheilungen das bisher den Büdnern geſtattete 
Hütungsrecht auf den Gemeinweiden in den meiſten Fällen ohne 
Entſchädigung aufhörte. 

Jedem Büdner wurden nun, ſoweit es anging, etwa 
2 Morgen gegen Rente veräußert. Hierdurch verbreitete ſich 
die unbegründete Anſicht, durch Kabinets⸗Ordre ſei befohlen, 
daß jeder Büdner 2 Morgen erhalten ſolle, was dann Anſprüche 
hervorrief, die nicht befriedigt werden konnten. 

Außer den Regulierungen der gutsherrlichen und bäuerlichen 
Verhältniſſe brachte ich zahlreiche Abfindungen von Servituten 
zuſtande, welche auf Domänen und Forſten ruhten oder von 
Domänen auf bäuerlichen Feldmarken ausgeübt wurden. Auch 
dies gab Gelegenheit zu Veräußerung von Land an Büdner. 
Auch wurde mir, abgeſehen von ſolcher Veranlaſſung, vielfach 
die Veräußerung von entbehrlich ſcheinenden Forſtgrundſtücken 
übertragen. Es war damals bei dem K. Finanz⸗Miniſterium 
Grundſatz, kleinere Forſtreviere zuſammenzulegen, abgelegene 
Theile zu veräußern oder den Domänen zuzulegen. Infolge⸗ 
deſſen wurden auf der Inſel Uſedom die Reviere Corswandt 
und Caſeburg zu einem Revier vereinigt, welches den Namen 
Friedrichsthal erhielt. Ich veräußerte die Grundſtücke der Ober⸗ 
förſtereien Corswandt und Caſeburg und kaufte für den Fiskus 
dem Forſtmeiſter Berner deſſen Grundſtück zu Friedrichsthal für 
die Oberförſterei dieſes Namens ab. Ferner erhielt ich den 
Auftrag, das Revier Zinnowitz zu veräußern, da deſſen Ertrag 
kaum die Koſten ſeiner Verwaltung deckte. Ich überzeugte 
mich indeß, daß die Veräußerung des ganzen Revieres ſchädlich 
ſein werde. Dasſelbe zieht ſich in einem ſchmalen Streifen 
meilenweit an der Küſte hin. Dieſelbe leidet fortwährend 
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durch Abbruch von der See. Schutz dagegen gewährt am meiſten 
der Wald. Es wurde daher auf meinen Antrag die Erhaltung 
eines breiten Waldſtreifens an der Küſte beſchloſſen. Der 
Reſt des Zinnowitzer Reviers ward zur Abfindung von Servi⸗ 
tuten, zur Veräußerung an die benachbarten Dörfer und zur 
Anlage eines neuen Dorfes verwendet, welches (nach meinem 
Vornamen Carl) den Namen Carlshagen erhielt. Außer dem 
Forſtlande wurde demſelben ein Bruchterrain der Domäne 
Mölſchow beigelegt. Bei Anlage dieſer Kolonie wurde zugleich 
der Plan des Ober-Präſidenten Sack verfolgt, die Zahl der 
Fiſcher an der Küſte zu vermehren. Er ging davon aus, daß 
mit ſolcher Vermehrung der Ertrag der Fiſcherei im Meere 
wachſen müſſe. Die Einwohner von Carlshagen erhielten 
zwiefache Gelegenheit, die Fiſcherei auszuüben: die Strand- 
fiſcherei benutzen ſie unentgeltlich, die in der angrenzenden 
Peene pachten ſie vom Fiskus. Aus den zur Anlage der 
Kolonie beſtimmten Grundſtücken wurden zum Teil Bauernhöfe 
von mäßigem Umfange, zum Teil Büdnerſtellen gebildet. Die 
Ländereien find von geringer Bodenbeſchaffenheit. Die Roloniften- 
ſtellen wurden meiſtbietend veräußert zum freien Eigenthum 
unter Zugrundelegung einer mäßigen Taxe (10 Sgr. Rente und 
20 Sgr. Kaufgeld für den Morgen). Unterſtützungen wurden 
den Koloniſten in keiner Weiſe gewährt. Die Gebäude mußten 
ſie auf eigene Koſten errichten. Es iſt nicht zu verwundern, 
daß ſie ſich anfangs in ſehr ärmlicher Lage befanden; mit der 
Zeit hat ſich dieſelbe indeß verbeſſert. 

Bei allen dieſen Geſchäften leiſteten mir der Intendant 
(ſpäter Amtsrath) Gadebuſch und der Oberförſter Schröder zu 
Pudagla (ſpäter Friedrichsthal) weſentliche Hülfe. 

Ich kann nicht unterlaſſen, einiger kleiner Begebenheiten 
zu gedenken, die ſich bei Gelegenheit der Geſchäfte ereigneten. 


Während der Verhandlungen über das Forſtrevier 
Zinnowitz machte ich mit Gadebuſch, Schröder und dem Pächter 
Schmidt zu Mölſchow eine Fahrt nach der zwei Meilen von 
der Küſte entfernten Inſel Oie von Zinnowitz aus in einem. 
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gewöhnlichen Fiſcherboote. Das Wetter war ſchön, die See ruhig. 
Die Inſel Oie hat ſehr guten Boden, der auf zwei oder drei 
Bauernhöfe vertheilt iſt, die der Stadt Greifswald gehörten und 
verpachtet waren, ſeit langer Zeit an dieſelben wohlhabenden 
Familien. Die Bauern waren bei unſerer Hinkunft verreiſt, 
ihre Frauen aber nahmen uns gaſtlich auf, bewirtheten uns ſehr 
gut und lehnten jede Vergütigung ab. Als wir gegen Abend 
die Rückfahrt antraten, erhob ſich ein ſtarkes Unwetter, wir 
erloren die Küſte aus den Augen und kamen erſt in der Nacht 
nach langem Umherirren in Zinnowitz wieder an. — — —. 
Mein Hauptquartier bei den geſchilderten perſönlichen Ver⸗ 
handlungen im Jahre 1825 und in den folgenden, in welchem 
manches erſt zum Abſchluſſe kam, hatte ich in Swinemünde 
aufgeſchlagen. Von Zeit zu Zeit fuhr ich dann wieder nach 
Stettin, um über die von mir abgeſchloſſenen Geſchäfte die 
erforderlichen Verfügungen und die Berichte an das Finanz⸗ 
Miniſterium zu fertigen. Die Reiſen zwiſchen Stettin und 
Swinemünde wurden damals noch auf ſehr primitive Art 
gemacht. Dampfſchiffe gab es noch nicht, das erſte wurde in 
Stettin 1827 erbaut. Unternehmer war Conſul Lemonius. 
Es erhielt den Namen Eliſabeth. Bis dahin machte man die 
Fahrt in ſogenannten Kuttern (mit Kajüten), auch wohl in 
ganz offenen großen Booten, ſogenannten Steinbooten, weil in 
ihnen die bei Coſerow ausgegrabenen Steine zum Hafenbau 
befördert wurden. Dieſe Boote konnten gerudert werden, alſo 
auch bei Windſtille weiterkommen. In einem Kutter brachte 
ich, da auf dem Haffe völlige Windſtille eintrat, einmal auf 
der Fahrt von Stettin nach Swinemünde anderthalb Tage zu. 
Von Swinemünde fuhr ich einmal auf einem offenen Stein⸗ 
boote nach Stettin. Bei der Abfahrt war es bereits völlig 
dunkel. Ich bemerkte nur, daß ich zwiſchen einem älteren 
in einen Pelz gehüllten Herrn und einer jungen Dame ſaß. 
Als es Tag war, ergab ſich, daß erſterer ein ruſſiſcher Kauf⸗ 
mann aus Moskau, letztere deſſen Tochter war. Jener hatte 
den Brand von Moskau miterlebt und ſchilderte mir die 
Schreckniſſe desſelben ſehr anſchaulich. — — 
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Swinemünde bot damals für mich ein zwiefaches Intereſſe 
dar, einmal als Badeort, dann wegen des Hafenbaus. Herings⸗ 
dorf und Misdroy waren damals noch keine Badeorte, dagegen 
war Swinemünde als ſolcher in voller Blüthe. Der Hafenbau 
war in vollem Gange. Bereits damals ergab ſich, daß die von 
den Steinriffen bei Coſerow für den Bau herbeigeſchafften 
Steine keine Spur von Bearbeitung aus früherer Zeit zeigten, 
daß alſo die Sage von Vineta haltlos war. Gadebuſch freilich 
glaubte auch ferner an die Richtigkeit dieſer Sage, wie aus 
ſeiner Beſchreibung der Inſel Uſedom ſich ergiebt. 


II. 


Das Turbruch iſt eine in der Mitte des Haupttheiles der 
Inſel Uſedom gelegene völlige Ebene, 6000 Morgen groß, 
enthält in der Oberfläche Wieſen und Hütungen von geringer 
Beſchaffenheit, im Untergrunde großentheils Torf, vielfach in 
bedeutender Tiefe und von ſehr guter Beſchaffenheit. In dieſem 
Torfe finden ſich vielfach Eichenſtämme, welche ergeben, daß dort 
früher ein Eichenwald beſtanden hat. In dem Bruche liegt 
der 400 Morgen große Cachliner See, wenig tief, fiſchreich, 
nördlich von dem Bruche der zum Rittergute Gothen gehörende 
3000 Morgen große (Gothen-)See. 

Bereits unter Friedrich des Großen Regierung iſt durch 
v. Brenkenhof eine größere Trockenlegung des Turbruches 
bewirkt durch Vertiefung und Geradelegung des von dem 
Gothener See durch das Dorf Ahlbeck führenden Baches, der 
in die Oſtſee mündete und durch einen aus dem Bruche in das 
Haff führenden Kanal. Es wurde indes nicht für die Erhaltung 
dieſer Abflußwege geſorgt. Die Ahlbeck verſandete am Aus⸗ 
fluſſe, der Kanal zum Haffe verfiel. Ober-Präſident Sack 
veranlaßte hierauf die Anlage eines neuen Kanals in ganz 
anderer Richtung vom Gothener See in die Oſtſee, deſſen 
Mündung zwiſchen Heringsdorf und dem Pudaglaer Reviere 
liegt und der den Namen Sack⸗Kanal führt. Seine Erhaltung 
iſt von den Ortſchaften übernommen, welche durch ihn Vortheil 
haben. Indeß auch dieſer Kanal macht noch nicht den Torfſtich 
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im Turbruche in der Tiefe möglich, in welcher der Torf die 
beſte Qualität hat. 

Da der Domänenfiskus von dem Bruche 1000 Morgen 
torfhaltiger Fläche beſitzt, auch die Trockenlegung des Cachliner 
Sees vortheilhaft und ausführbar erſchien, ſo erſuchte ich den 
im Fache landwirthſchaftlicher Meliorationen ſehr erfahrenen 
Agronomen Profeſſor Sprengel zu Regenwalde, mit mir die 
Gegend zu bereiſen und ſein Urtheil über die Ausführung einer 
größeren Trockenlegung des Turbruches durch Tieferlegung des 
Gothener Sees abzugeben. Dasſelbe war ein günſtiges. Er 
ſchlug die Eindämmung des Sees vor und die Ausſchöpfung 
desſelben durch Windmühlen oder Dampfmaſchinen. Der 
Beſitzer von Gothen, Oberforſtmeiſter a. D. von Bülow, lehnte 
indeß die Ausführung des Planes ab. Dennoch blieb derſelbe 
nicht ohne Wirkung. Nach dem Tode des von Bülow veräußerten 
deſſen Erben das Gut Gothen an einen gewiſſen Weichbrodt, 
welcher mit Ausführung des Planes begann, denſelben indeß 
nicht durchführen konnte. Dies gelang erſt ſeinem Beſitz⸗ 
Nachfolger, dem Grafen Stollberg⸗Peterswalde, reſp. nach deſſen 
Tode ſeiner Witwe. Anfangs wurde die Entwäſſerung durch 
Windmühlen verſucht, da es ſich jedoch als unzureichend erwies, 
durch eine ſtehende Dampfmaſchine. Es iſt auch gelungen, 
einen größeren Theil des Sees zu entwäſſern und auf deſſen 
Boden Wieſen zu erzielen, die erhebliche Pächte abwarfen. 
Für die Beſitzer des Turbruches entſtand dadurch indeß kein 
Vortheil. Der Beſitzer des Sees warf auch gegen das Bruch 
Dämme auf und geſtattete nur den Waſſerzufluß aus dem 
Labömitzer Bache in dem bisherigen Umfang. Schließlich hat 
ſich indeß auch dieſer Zufluß ſo ſtark erwieſen, daß er ohne 
zu große Koſten nicht aus dem See entfernt werden konnte. 
Der letztere iſt wieder mit Waſſer erfüllt. Es hat ſich ergeben, 
daß, um den Zweck zu erreichen, nicht nur der See, ſondern 
auch das Bruch mit Dämmen umgeben werden müſſen und 
hinter dieſen das Waſſer in die Oſtſee zu leiten ſei. Der Torf 
des Bruches könnte indeß nur durch Anlegung eines ſchiffbaren 
Kanales bis in das Haff genügend nutzbar gemacht werden. 
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Inzwiſchen iſt indeß der Preis des Torfes durch den 
zunehmenden Verbrauch der Steinkohle ſo geſunken, daß zur 
Zeit ſchon deshalb der ganze Entwäſſerungsplan für jetzt 
aufgegeben werden muß.“ 


Über Pommerns Geſandte an Bugenhagen. 


Die Frage, die in Nummer 8 der Monatsblätter (S. 125) 
über den v. Puttkamer aufgeworfen iſt, der an der 1544 an 
Bugenhagen geſchickten Geſandtſchaft teil nahm, iſt nach den 
Akten leicht zu beantworten. Am 4. Juli 1544 erteilten die 
Herzoge Barnim und Philipp eine Inſtruktion über die 
Verhandlung mit Bugenhagen an Jakob Puttkamer, Jakob 
Wobeſer und Nikolaus Klemptzen (Kgl. Staatsarchiv Stettin: 
Wolg. Archiv Tit. 25 Nr. 1). Jakob Puttkamer erhielt als 
Mitglied des Kamminer Domkapitels unter dem 9. Juli die 
49 Taler bewilligt, von denen die von Strecker mitgeteilte 
Eintragung Zeugnis ablegt. Dieſen Geſandten erteilte Bugen⸗ 
hagen die Antwort, die unter Nr. 140 in dem Briefwechſel 
Bugenhagens (Balt. Stud. 38) abgedruckt iſt. 

Es wurde dann noch eine zweite Geſandtſchaft nach 
Wittenberg geſchickt. Sie beſtand, wie bereits in der „Greifs⸗ 
walder Akademiſchen Zeitſchrift“ I, 2, S. 60 ff. mitgeteilt iſt, 
aus Paul vom Rode, Klaus Puttkamer, Hauptmann zu 
Alten⸗Stettin, und Nikolaus Klemptzen. M. W. 


Zuwachs der Sammlungen. 
N Muſeum. 


Ein eiſernes Schwert, eine eiſerne Speerſpitze und Fragmente 
eines Schildbuckels, ausgegraben aus einem Brandgrubengrabe 
in der vor dem Dorfe gelegenen Sandgrube bei Denzin, 
Kr. Belgard. Geſchenk des Steuerinſpektors Sittenfeld 
in Belgard. J.⸗Nr. 7277. 

Ein in Buchform auf weißer Seide gedrucktes Gedicht: 
Zur Vorfeier der Silberhochzeit am 2. Januar 1848 des Herrn 
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Andreas Ludwig Kahrus und Frau Maria Emilie geb. Schultz 
gewidmet von der Familie. Stettin, den 1. Januar 1848. 
Druck von Wachenhuſen & Comp., Luiſenſtraße 740.“ J.⸗Nr. 7278. 
Ein weißes Seidenband mit gedruckter Widmung von einem 
Glückwunſchbande: „Zum frohen 82. Geburtstagsfeſte meines 
verehrungswerthen Schwagers, dem Kaufmann Herrn Karus 
gewidmet von D. T. S. Stettin, den 22. Juny 1827. 
J.⸗Nr. 7279. Geſchenke des Rentiers F. A. Otto in Stettin. 

Schiffsbild, Tuſchezeichnung in Rahmen unter Glas, 51465 em 
groß. Dargeſtellt ſind „Königl. Preuſch. Zollwachtſchiff die 
Schwalbe 1812, Amalia 1819, Concordia 1813, König. Preuß. 
Zollwachtſchiff Delphin 1812, alle geführt von Kapitän Fr. Knoop. 
Geſchenk des Enkels und der Enkelin des Kapitän Fr. Knoop, 
d. H. Fr. Knoop u. Frl. Knoop in Stettin. J.⸗Nr. 7280. 
(Vgl. Monatsblätter Nr. 6/7 1913, Seite 82 ff.) 

Ein Bronzeſchwert mit Griffdorn, durchbrochen, patiniert, 
72 cm lang, mit umzogener Mittelrippe, ein ähnliches Bronze⸗ 
ſchwert, 62 cm lang, mit Querband am Griff. Gräberfund 
aus Völſchendorf bei Stettin. Geſchenk der Frau Dr. med. 
Rollin geb. Richter in Stettin. J.⸗Nr. 728213. 

Ein vergoldeter Fingerring mit ovalem, überglaſtem 
Medaillon, in dem unter Glas das Bruſtbild König Friedrich 
des Großen vergoldet auf Silberblechunterlage angebracht iſt, 
und ein vergoldeter Fingerring mit ovalem, überglaſtem Medaillon, 
in dem auf blauem Hintergrunde aus Perlmutter eine Urne 
ſich befindet. Der Rand des Medaillons iſt eingefaßt mit kleinen 
Bergkriſtallen. Geſchenk der Gebrüder Felix und Barnim 
Grüneberg, Inhaber der Orgelbaufirma B. Grüneberg in 
Finkenwalde. J.⸗Nr. 7285/6. 

Ein Hirnhornhammer, 33 cm lang, mit angeſchärfter ein⸗ 
ſeitiger Schneide, gefunden in einer Mergelgrube in Temnick, 
Kr. Saatzig. Von Frau Rittergutsbeſitzer Villnow dem 
Rittmeiſter Schillow und von dieſem dem Muſeum geſchenkt. 
J.⸗Nr. 7287. 

Reſte einer bronzenen Schwanenhalsnadel, zuſammen noch 
9½j cm lang, gefunden beim Aufwerfen von Kartoffelmieten 
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auf der Feldmark von Bornzin. Geſchenk des Rittergutsbeſitzers 
von Zitzewitz auf Bornzin. J.⸗N 7288. 


Weißſeidenes Glückwunſchband, 186 em lang, am unteren 
Ende mit Silberfranſen beſetzt, bemalt mit Bildern und Blumen, 
einem Tiſch mit Bügeleiſen und Schere und einem Herde, auf 
dem ein Mann Kaffee kocht. Beſchrieben wie folgt: „Dem 
41. Geburtstage eines gutes Freundes gewidmet und beſungen 
von 4 hieſigen eingewanderten Schneider-Geſellen, als dem 
Stockholmer, Hamburger, Pyritzer und Stettiner, den 22. März“. 
Folgt ein Glückwunſchgedicht in ſechs Abteilungen, 1801. 
Geſchenk der Frau Dr. med. Rollin geb. Richter in Stettin. 
J.⸗Nr. 7289. 


Eine Geſichtsurne aus Oſſeken, Kr. Lauenburg i. P. 
J. Nr. 7292. 


Ein Tabakskaſten und ein Fidibusbecher mit Stickerei unter 
Glas, aus dem Anfange des 19. Jahrhunderts. Geſchenk des 
Fräuleins Eliſabeth Kayſer in Stettin. J.-Nr. 7293/4. 


Ein durchbohrtes, ſchwarzgraues Steinbeil, 12/2 cm lang, 
ein flaches durchbohrtes Steinbeil, 18 em lang, und ein Spinn⸗ 
wirtel, gefunden in Bartelshagen, Kr. Franzburg. Eingeliefert 
vom Lehrer Böttcher in Bartelshagen an den Profeſſor 
Dr. A. Haas in Stettin. J.⸗Nr. 720/3. 


Literatur. 


Geſchichte des Kreiſes Lauenburg in Pommern. 
Bearbeitet von Profeſſor Dr. [Franz] Schultz. 1912. 
G. Badengoths Buchdruckerei, Lauenburg. Groß 8°, IV 
und 480 Seiten. Mit einer Karte. 


Wenige Gebiete in unſerer Provinz ſind bisher ſo terra incognita 
für die geſchichtliche Forſchung geblieben als die Lande Lauenburg und 
Bütow. Davon wiſſen vor allem die Genealogen zu erzählen. Ein 
einziges, allerdings gutes Geſchichtswerk, das von dem Bütower 
Gerichtsdirektor Reinhold Cramer anläßlich der Zweihundertjahrfeier 
der Lande im Jahre 1858 veröffentlichte Werk über deren Geſchichte, 
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gab bisher zuſammenhängende Auskunft darüber. Seitdem ruhte die 
geſchichtliche Forſchung, die ſich ſpeziell mit Lauenburg und Bütow 
abgab, ſo gut wie ganz. Und doch iſt die Vergangenheit jener im 
übrigen auch durch landſchaftliche Vorzüge ausgeſtatteten Gegend eigen⸗ 
artig genug, um den Geſchichtsfreund zu reizen, ſich näher mit ihr zu 
befaſſen; und die lange Reihe berühmter Adelsfamilien, die von hier 
ſtammen, die Somnitz und Weiher, die Krockow und Wittcke, die 
Wobeſer und Wopersnow, die Grumbckow und Wuſſow, die Nord 
und Tauentzien, die Pirch, Natzmer, Thadden, Köhn von Jaski, 
Woedtke, Drigalski, Rexin, Schwichow und wie ſie alle heißen mögen, 
Familien, die ſich zu den verſchiedenſten Zeiten in der preußiſchen 
Geſchichte ausgezeichnet haben, weiſen doch darauf hin, daß ein 
tüchtiges Geſchlecht in dieſem weltabgeſchiedenen Winkel deutſchen 
Landes zu ſuchen iſt. Aber die Erforſchung dieſer Vergangenheit iſt 
ungemein ſchwierig. Zu ſpröde, zu lückenhaft, zu zerſtreut iſt das 
Quellenmaterial. Um ſo mehr iſt es dem Kreisausſchuß zu Lauenburg 
zum Verdienſt anzurechnen, daß er nicht die Koſten geſcheut hat, die 
dadurch erwuchſen, daß er zwar nicht die Geſchichte der die längſte 
Zeit eine Einheit bildenden Lande Lauenburg und Bütow, aber doch 
die des ſeit 1846 für ſich beſtehenden Kreiſes Lauenburg von wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Feder ſchreiben ließ. 

Wieder war es eine Erinnerungsfeier, die der 250 jährigen 
Zugehörigkeit Lauenburgs zum brandenburg-preußiſchen Staate, die den 
Anſtoß zu einem derartigen Unternehmen gab. In der Perſon des 
greiſen weſtpreußiſchen Lokalhiſtorikers Profeſſor Dr. Franz Schultz 
wurde eine Kraft gewonnen, die ſich der mühevollen Aufgabe mit 
Eifer, Verſtändnis und nicht ohne Geſchick unterzog Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeit von Schultz iſt öfter angefochten worden, und ſeine 
Arbeitsweiſe weiſt offenbar mancherlei Mängel auf. Aber ſie hat auch 
ihre Vorzüge. Erſchöpfend wird die Arbeit freilich nicht genannt 
werden können. Der Verfaſſer hat das überhaupt erſt nachträglich 
von ihm herangezogene Material des Stettiner Staatsarchivs nicht 
hinreichend ausgebeutet und auch ſonſt nicht alles benutzt, ſo z. B. 
nur unvollkommen die Akten des Geheimen Staatsarchivs zu Berlin. 
Auch in der Darſtellung wird manches nicht befriedigen und Anfechtung 
erfahren, ſowohl was den ſachlichen Inhalt als was die Anordnung 
des Stoffes und die Überſichtlichkeit des Ganzen angeht. Immerhin iſt 
durch das Schultzſche Werk die Forſchung doch erheblich gefördert worden. 
Vor allem hat Schultz ſich die Veröffentlichungen Buchwalds und Bertlings 
(Zeitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichts vereins, Heft 4, S. 1-82) 
über eine merkwürdige Geſchichtsquelle des Mittelalters, die auf der 
Kgl. Bibliothek zu Kopenhagen bewahrten Wachstafeln aus der Zeit 
um 1400, die uns von der Gerichtspflege in Lauenburg zur Zeit des 


156 Literatur. 


deutſchen Ordens intereſſante Kunde geben, zunutze gemacht und ſie 
noch durch eine Reiſe nach Kopenhagen vertieft. Er hat ferner außer 
den Schätzen des Stettiner Archivs einzelne Familienarchive, ſo das 
reichhaltige Somnitzer und das nicht minder wertvolle Weiherſche 
benutzt, ebenſo einzelne Kirchenarchive, neuere Quellen publikationen 
(ſeit dem Erſcheinen Cramers), wie die des pommerelliſchen Urkunden⸗ 
buches, der Seriptores rerum Prussicarum, Klempin und Kratz's 
Ritterſchaftsmatrikel uſw. Desgleichen hat er die Unterſuchungen des 
polnischen Forſchers v. Ketrzinski, des Schottenforſchers Fiſcher, zuletzt 
auch noch Hugo Lemckes Heft über die Lauenburger Kunſtdenkmäler u. a. 
berückſichtigt. Er durfte auch einige verdienſtvolle landwirtſchaftliche 
Arbeiten neuerer Zeit, jo des Okonomierats Fließbach und des Land⸗ 
rats Kutſcher verwerten. Während Cramer ſchon mit den Befreiungs⸗ 
kriegen ſchließt, hat Schultz die Geſchichte des Kreiſes bis zur Gegen⸗ 
wart fortgeführt, und gerade dieſer neue Teil bietet viel Bemerkenswertes. 
Freilich iſt Cramer durchaus nicht ganz veraltet durch die Schultzſche 
Publikation. Schon wegen des von ihm abgedruckten Quellenmaterials 
iſt er auch in Zukunft nicht zu entbehren. 

Die Geſchichte des Landes geht von dem heute ein bedeutungs⸗ 
loſes Dorf darſtellenden, einſt den Mittelpunkt einer Kaſtellanei 
bildenden Orte Belgard aus. Was wir aus der Zeit vor 1310 
erfahren, iſt überaus dürftig. Dann ſetzen anderthalb Jahrhunderte 
deutſcher Ordensherrſchaft ein, in denen das Leben reger zu pulſieren 
beginnt und die Verhältniſſe geordneter werden, eine Zeit, die auch 
wohl noch intereſſanter genannt werden darf als die 171 nachfolgenden 
Jahre pommerſcher Herrſchaft Friſches Leben zieht wieder ein mit 
der Erwerbung des Gebietes durch den großen Kurfürſten unter der 
Verwaltung namhafter Perſönlichkeiten. Es hieß einſt, daß eine 
Biographie des verdienten Kanzlers Lorenz Chriſtoph v. Somnitz aus 
bewährter Forſcherhand erſcheinen ſollte. Leider iſt es wieder davon 
ſtill geworden. Anfangs ſelbſtändig verwaltet, woraus es ſich erklärt, 
daß die Akten der Lande in Berlin aufbewahrt wurden, wurden 
Lauenburg und Bütow am 15. Mai 1777 mit Pommern vereinigt. 
Nach der Schreckenszeit der Ruſſenherrſchaft während des Siebenjährigen 
Krieges machte der Kreis in den napoleoniſchen Jahren neue furcht⸗ 
bare Drangſale durch. Dann beginnt ein ſtetiges Aufſteigen, dem in 
der Zeit von 1875 1885 wieder ein Rückgang folgt, der erſt 1895 
einigermaßen ausgeglichen iſt. Seitdem befindet ſich der Kreis in 
einem ſtarken Aufſtiege. Wenn auch die eine der beiden Städte, Leba, 
zurückgeht, ſo wächſt doch die andere, Lauenburg, desgleichen auch die 
Landbevölkerung zuſehends, Lauenburg durch eine erhebliche Zunahme 
des induſtriellen Lebens, die Landbevölkerung infolge einer rationellen 
inneren Koloniſation. In den Jahren 1905—1910 hat ſich die Zahl 
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der Einwohner auf dem platten Lande um 4,72% vermehrt. Das 
bedeutet ein Wachstum, wie es kein anderer pommerſcher Kreis auf⸗ 
weiſt. Auch das Erſcheinen dieſes ſchön ausgeſtatteten, verſtändiger⸗ 
weiſe mit einem Regiſter verſehenen Werkes iſt als ein Merkmal dafür 
anzuſprechen, daß der Kreis ſich in aufſteigender Linie bewegt. 
Vielleicht ſieht ſich der Kreis Bütow durch den Vorgang 
Lauenburgs veranlaßt, nun auch ſeinerſeits eine neue Geſchichte von 
Bütow abfaſſen zu laſſen. H. v. P. 


P. Holzhauſen. Die Deutſchen in Rußland 1812. 
Leben und Leiden auf der Moskauer Heerfahrt. Morawe 
und Scheffelt Verlag. Berlin 1912. 

Mit Napoleon in Rußland. Erinnerungen von 
Heinrich von Roos. Herausgegeben mit einer Einleitung: 
„Die Tragödie des großen Heeres“ von Paul Holzhauſen. 
Memoirenbibliothek III. Serie, Band 13, 4. Aufl. Verlag 
von Robert Lutz in Stuttgart. Broſch. 5 Mk. 


Haben die beiden vorliegenden Bände auch nichts direkt mit der 
pommerſchen Geſchichte zu tun, ſo erſcheint es doch nicht unangemeſſen, 
auch in dieſen Blättern auf ſie aufmerkſam zu machen. Ich will nicht 
beſonders hervorheben, daß der verdiente Herausgeber ein geborener 
Pommer iſt, aber wohl nachdrücklich daran erinnern, daß das Jahr 1812 
auch in die Geſchichte unſeres Landes mit eiſernen Buchſtaben ein⸗ 
getragen iſt. Seit mehreren Jahren von den Feinden immer wieder 
heimgeſucht, mußte es gerade 1812 wieder ganz beſondere Laſten ertragen, 
als ſich der gewaltige Heereszug Napoleons nach Oſten zu einem nicht 
geringen Teile durch Pommern wälzte. Das Maß der Leiden und 
Bedrückungen ſchien in jenen Tagen unerträglich zu ſein, in denen man 
in Stettin „nichts als Himmel und Franzoſen“ ſah. War es da den 
Einwohnern zu verdenken, daß ſie den durchmarſchierenden Truppen. 
nicht ſonderlich freundlich entgegen kamen? In Pommern wehte, wie Holz⸗ 
hauſen in dem an erſter Stelle genannten Buche mitteilt, eine ſo entſchieden 
altpreußiſche Luft, daß die Rheinbündler eine gewiſſe Beklemmung nicht zu 
unterdrücken vermochten. Ja, die Rheinbundtruppen, die ſich auch ſchon 
in den voraufgegangenen Jahren ſehr unbeliebt gemacht hatten, ſah man 
mit beſonders feindlichen Augen an, und dieſe Stimmung tat ſich offen 
kund. Ein Leutnant von Schweinitz vom Regimente der Herzoge zu 
Sachſen wollte in Stettin nicht über den Königsplatz gehen, wo das 
Standbild Friedrichs des Großen ſteht. „Ich mag an dem alten Fritz 
nicht vorbeigehen, er ſieht mich ſo ſtrafend an, als wenn er ſagen 
wollte: „Hundsfott, wie kommſt du hierher?“ Dieſes Wort iſt ein 
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deutlicher Beweis, daß gar mancher Deutſche die Scham fühlte, und 
andere Außerungen, die auch aus Pommern bezeugt ſind, zeigen, daß 
die Bewohner es namentlich die ſüddeutſchen Soldaten fühlen ließen, 
wie man ſie als Sklaven des Franzoſenkaiſers verachtete. Ihr 
Auftreten trug dazu bei, daß dieſe Verachtung ſich noch ſteigerte; in 
den Akten dieſer und der ſpäteren Zeit ſpielen Klagen über die Rhein⸗ 
bundstruppen eine große Rolle. 

Daß man auch in unſerm Lande die weiteren Vorgänge in dem 
Feldzuge nach Rußland mit größtem Intereſſe verfolgte, iſt wohl 
ſelbſtverſtändlich. Ahnte man auch nicht, daß er der Anfang vom 
Ende Napoleons ſein werde, ſo ſah man doch ſtaunend, wie im Oſten 
die gewaltigen Scharen untertauchten und nur langſam und unſicher 
einzelne Nachrichten eintrafen. In Holzhauſens Buche leſen wir nun 
eine ergreifende Schilderung der Schickſale der Deutſchen in dem 
furchtbaren Kriege; ſie iſt aufgebaut aus den Schilderungen und 
Aufzeichnungen einer großen Zahl von Teilnehmern. Das dem Buche 
angehängte Verzeichnis läßt uns erkennen, mit welchem Eifer und 
Erfolge der Verfaſſer ſolche zum Teil bisher unbekannte und ungedruckte 
Tagebücher oder Schilderungen aufgefunden hat. Niemand wird ohne 
Intereſſe und innere Teilnahme von den Kämpfen und Leiden der 
tapferen, unglücklichen Krieger vernehmen, die ja „auch für das 
Vaterland ſtarben“. 

Noch perſönlicher und, ſo zu ſagen, intimer ſind die Erinnerungen 
Heinrichs von Roos, eines württembergiſchen Militärarztes, der von 
Ehingen aus den Marſch nach Polen und weiter nach Moskau, den 
furchtbaren Rückzug mit dem Übergange über die Bereſina mitmachte. 
Er hatte als Arzt nicht nur ſeine eigenen Leiden, ſondern auch die 
ſeiner Gefährten zu tragen und erzählt in ergreifender Weiſe von dem, 
was er auf der ganzen Heerfahrt erlebt hat, von den großen Ereigniſſen 
ebenſo, wie von dem Kampfe der einzelnen Menſchen mit den Schrecken 
der Natur, mit Schneeſturm und eiſiger Winternacht, mit Krankheit 
und Verfolgung, von der ſchweren Arbeit in den Spitälern, von 
Jammer und Elend der Verwundeten, Kranken und Sterbenden. 
Wahrlich, es iſt eine Tragödie, die uns hier vorgeführt wird. 

Auch vor 100 Jahren war man nicht ohne Empfindung für das 
Ungeheuere, das auf den Schneefeldern Rußlands vor ſich ging, wenn 
man ſelbſtverſtändlich auch die ganze Größe noch nicht verſtehen konnte. 
In Pommern regte ſich bald das Mitleid natürlich in erſter Linie 
mit den verwundeten preußiſchen Soldaten, die ja bekanntlich in den 
Untergang der „großen Armee“ nicht mit hineingezogen wurden. Aber 
gewiß erbarmte man ſich im Lande ſpäter auch manches elenden und 
kranken ſüddeutſchen Kriegers, wenn er als eine erbarmenswürdige 
Jammergeſtalt auf dem Heimzuge durch ein Dorf oder eine Stadt kam. 
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Wer ein anſchauliches Bild von dem Schreckensjahre 1812 und 
den furchtbaren Vorgängen in Rußland gewinnen will, dem ſeien die 
beiden Bücher empfohlen. Ohne inneren Gewinn wird ſie niemand 
aus der Hand legen. M. Wehrmann. 


In den Quellen und Darſtellungen zur Ge— 
ſchichte der Burſchenſchaft und der deutſchen 
Einheitsbewegung (Bd. IV, S. 130—236) hat Otto 
Heinemann eine umfangreiche und gründliche Darſtellung der 
alten Greifswalder Burſchenſchaft (1818-1834) 
veröffentlicht. 

Hat auch die Greifswalder Burſchenſchaft, wie der Verfaſſer 
ſelbſt nachdrücklich hervorhebt, in der Geſchichte der deutſchen Burſchenſchaft 
zu keiner Zeit eine bedeutendere Rolle geſpielt, ſo bieten ihre mannig⸗ 
fachen Schickſale in den genannten Jahren doch viel Intereſſantes. 
Greifswald war eine der erſten preußiſchen Univerſitäten, wo der von 
Jena ausgehende Gedanke, an Stelle der Landsmannſchaften eine die 
ganze Studentenſchaft umfaſſende Burſchenſchaft zu ſetzen, eine feſtere 
Geſtalt annahm. Freilich wurde dieſe allgemeine Vereinigung nicht 
vollſtändig erreicht und war nicht von längerem Beſtande. Von dem 
Leben und Treiben der Studenten in jener Zeit erhalten wir ein reich 
belebtes Bild. Mit beſonderem Lobe iſt die Mühe anzuerkennen, die 
der Verfaſſer darauf verwandt hat, die ſpäteren Lebensſchickſale der in 
der ganzen Bewegung hervortretenden Studenten feſtzuſtellen. Die für 
die Geſchichte der pommerſchen Univerſität wichtige Arbeit erhält 
dadurch auch Bedeutung für die Familiengeſchichte. M. W. 


Mitteilungen. 
Zum ordentlichen Mitglied wurde ernannt: Herr Dr. 
Plagemann- Danzig, am Holzraum 21. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtraße 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Montags von 3—4 und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienſtſtunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 


Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur 
an die oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks- 
zimmer zur Einſicht aus. 
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Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemcke, Pöligerftraße 8. 

„ des Schatzmeiſters: Konſul Ahrens, Pölitzerſtraße 8. 
des Bibliothekars und Redakteurs unſerer Zeitſchriften: Kgl. 
Archivar Dr. Grotefend, Deutſcheſtraße 32, III. 


Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem Städtiſchen 
Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt geöffnet Sonntag von 11 
bis 2 und von 4 bis 6 Uhr. Dienstag von 10 bis 1 Uhr gegen 
1 Mk. Eintrittsgeld. Mittwoch von 3 bis 6 Uhr. Donnerstag 
von 10 bis 1 Uhr. Freitag von 10 bis 1 Uhr gegen 1 Mk. Eintrittsgeld. 
Sonnabend von 10 bis 1 Uhr. Am Montag iſt das Muſeum 
geſchloſſen. ir 

Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine Störung 
eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der Zuſtellung 
ſind ſtets an den Vorſtand zu richten. 

Der Vorſtand der Geſellſchaft 
für Vommerſche Geſchichte und Altertums ſunde. 


Erſte Verſammlung: 

Montag, den 20. Oktober 1913, abends 8 Uhr 
im Bereinshaufe von Sk. Peter und Paul 
Kloſterhof 33/34, Eingang B. 

Herr Geheimrat Profeſſor Dr. Lemcke: 


Der Ramminer Dom und feine Runfffchäße, 
(Mit Lichtbildern.) 


Inhalt. 
Regulierungen und Meliorationen auf der Inſel Uſedom im 
zweiten Viertel des vorigen Jahrhunderts. — Über Pommerns 


Geſandte an Bugenhagen — Zuwachs der Sammlungen (Muſeum). — 
Literatur. — Mitteilungen. 


Für die a verantwortlich: Archivar Dr. Grotefend in Stettin. 
ck von Herrcke & Lebeling in Stettin. 
Verlag der Geſellſchaft für me Geſchichte und Altertumskunde 
tettin. 


